Efa-Gottesdienst in Remigius
(13. Oktober 2013)

“Christ werden – wie Gott mit mir anfängt”

Gott hat mit mir zunächst so angefangen, dass er mir am 15. November 2012 den Mut gab, für dieses Thema einen efa-Gottesdienst zuzusagen…

Über das, was wirklich am Anfang gewesen ist, kann man ja trefflich streiten.

Das Huhn oder das Ei.

Also ich finde, das ist für alle, die an die Schöpfung glauben, geklärt: Denn Gott schuf zuerst das Huhn mit dem Potenzial, Eier zu legen. Von dem anderen lese ich in meiner Bibel nichts.
Aber ich habe gelernt, dass man sich noch um anderes streiten kann - so wie diese drei:

Ein Schreiner, ein Elektriker und ein Maurer streiten sich, wer das älteste Handwerk hat. Sagt der Maurer: „Wir haben damals in Ägypten Pyramiden gebaut!“ Meint der Schreiner: „Wir bauten Noahs Arche!“ Sagt der Elektriker: „Jungs, das könnt ihr alles vergessen! Als Gott sprach: ‚Es werde Licht!‘, da waren schon alle Leitungen verlegt!“
Wie Gott mit mir anfängt?
Arno Backhaus hat dazu noch eine wichtige kleine Ergänzung zum Schöpfungsbericht geschrieben:
 „Als Gott das Maultier erschuf, sagt er zu ihm: „Du bist ein Maultier, du wirst jeden Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang arbeiten und schwere Lasten auf deinem Rücken tragen. Du wirst Gras fressen und wenig Verstand haben, dafür aber fünfzig Jahre alt werden.“
Das Maultier antwortet: „Auf diese Art und Weise fünfzig Jahre zu leben, ist zu viel. Bitte, gib mir nur zwanzig Jahre.“

Und es geschah so.

Als Nächstes erschuf Gott den Hund und sagt zu ihm: „Du wirst voller Aufmerksamkeit über die Wohnstätten der Menschen wachen und ihr bester Genosse sein. Du wirst die Reste von seinem Tisch fressen und fünfundzwanzig Jahre alt werden.“
Der Hund antwortet: „Herr, fünfundzwanzig Jahre lang auf diese Art und Weise als Hund zu leben, ist zu viel. Bitte, gib mir nicht mehr als zehn Jahre.“

Und es geschah so.

Als Nächstes erschuf Gott den Affen und sagte zu ihm: „Du bist ein Affe. Du wirst dich von Baum zu Baum schwingen und wie ein Idiot handeln. Du wirst sehr komisch sein und zwanzig Jahre leben.“

Der Affe antwortet: „Herr, zwanzig Jahre als Clown der Welt zu leben, ist zu viel. Bitte, Herr, gib mir nicht mehr als zehn Jahre.“ Und es geschah so.

Als Letztes erschuf Gott den Menschen und sagt zu ihm: „Du bist der Mensch, das einzige vernünftige Wesen, das über die Erde geht. Du wirst deinen Verstand benutzen, um die Herrschaft über alle Lebewesen auf Erden zu bekommen. Du wirst die Erde beherrschen und zwanzig Jahre leben.

Und der Mensch antwortet: „Herr, Mensch zu sein für nur zwanzig Jahre ist zu wenig. Bitte, Herr, gib mir die dreißig Jahre, die das Maultier ausgeschlagen hat, die fünfzehn Jahre, die der Hund nicht gewollt hat, und die zehn Jahre, die der Affe zurückgewiesen hat.“
Und es geschah so.

Und was ist das Endergebnis dieses Wunsches?

Gott lässt den Menschen zwanzig Jahre als Mensch leben, dann heiratet er und lebt dreißig Jahre wie ein Maultier, arbeitet und trägt schwere Lasten. Er bekommt Kinder und lebt fünfzehn Jahre wie ein Hund, bewacht das Haus und isst die Überreste, wenn die Kinder die Speisekammer geplündert haben.
Im hohen Alter lebt er zehn Jahre wie ein Affe, handelt wie ein Idiot und belustigt seine Enkelkinder.“
Was für ein Anfang!

Wie Gott mit mir anfängt?
Die Schöpfung ist ein grundlegender Anfang. Dann hat Gott immer wieder über einzelne Personen einen Anfang gemacht: Noah, Abraham, Sara, Isaak, Jakob, Josef, Mose…
Durch Propheten hat Gott immer wieder Neuanfänge versucht.
Schließlich hat ER mit seinem Sohn Jesus Christus einen unnachahmlichen Neuanfang hingelegt, damit wir Christ werden können.

Und wenn Sie die Geschichten und die Erzählungen von den Begegnungen verschiedener Menschen mit Jesus Christus im Neuen Testament lesen, werden Sie entdecken, wie unterschiedlich Jesus mit Menschen neu anfängt.
Heute Morgen möchte ich zusammen mit Ihnen über  eine Begegnung Jesu mit einem Menschen nachdenken und mit Ihnen entdecken, wie Gott neu mit ihm  anfängt.
Dazu eine Geschichte aus dem Neuen Testament – aus dem  Johannesevangelium, Kapitel 21, ich lese ab Vers 15.

15 Als sie nun das Mahl gehalten hatten, spricht Jesus zu Simon Petrus: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieber, als mich diese haben?

Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Lämmer!

 16 Spricht er zum zweiten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?

Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe!

 17 Spricht er zum dritten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?

Petrus wurde traurig, weil er zum dritten Mal zu ihm sagte: Hast du mich lieb?, und sprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe!

 18 Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Als du jünger warst, gürtetest du dich selbst und gingst, wo du hin wolltest; wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und führen, wo du nicht hin willst.

 19 Das sagte er aber, um anzuzeigen, mit welchem Tod er Gott preisen würde. Und als er das gesagt hatte, spricht er zu ihm: Folge mir nach!

20 Petrus aber wandte sich um und sah den Jünger folgen, den Jesus lieb hatte, der auch beim Abendessen an seiner Brust gelegen und gesagt hatte: Herr, wer ist's, der dich verrät?
21 Als Petrus diesen sah, spricht er zu Jesus: Herr, was wird aber mit diesem? 

22 Jesus spricht zu ihm: Wenn ich will, dass er bleibt, bis ich komme, was geht es dich an? Folge du mir nach! 

23 Da kam unter den Brüdern die Rede auf: Dieser Jünger stirbt nicht. Aber Jesus hatte nicht zu ihm gesagt: Er stirbt nicht, sondern: Wenn ich will, dass er bleibt, bis ich komme, was geht es dich an? 

So geht’s los – und Sie sagen, ne, so geht’s doch nicht los in dieser Geschichte.

Und Sie haben Recht!

Aber in der Vorgeschichte.

Dieser Petrus, das war doch der, der sagte: wenn alle Dich verlassen, ich werde Dich nicht verlassen, Jesus.

Da war doch der, der das Schwert zog, als Jesus gefangen genommen wurde. Und das war doch der, der sich bis in den Palast des Hohepriesters vorgewagt hat, um Jesus bei der Verhandlung kurz vor dem Kreuzestod noch beizustehen.

Große Sprüche. Der pfiffige Petrus. Er hat manches davon wirklich halten können. Er hat Mut gezeigt. Der perfektionistische Petrus – er wollte. Was er machte, das wollte er ganz machen.

Vielleicht ist er dadurch vielen von uns ziemlich nahe – dass wir für Ideale, die wir haben, für Träume und Ideen ganz weit gehen würden. Sie ständig in unserem Herz tragen. Aus uns heraus gehen und unheimlich viel auf uns nehmen.
Und dann kommt plötzlich der Moment:
Da hat man in einem Augenblick was Großes gesagt und im nächsten Augenblick merkt man: oh weh, das kann ich nie und nimmer einlösen.

Petrus merkt es eigentlich schon ganz bald. Jesus sagt ihm: Du wirst mich verleugnen, bevor der Hahn dreimal kräht. 
Und genau so kommt es auch. Das ist das Eigenartige an Jesus, dass er mit seiner Einschätzung über uns immer recht hat.

Petrus erfährt es. Er lernt sich kennen. Er sagt dreimal: nie gekannt!

Bevor der Hahn kräht. Ruckzuck ist es soweit. Und da steht er. Und dann geht er. Und weint bitterlich.
Und jetzt DIE Botschaft heute Morgen, die wir vorhin aus Johannes 21,15ff gehört haben.

So hört Jesus nicht auf! Er geht ganz neu auf Petrus zu.

Und der Neuanfang durchläuft verschiedene Phasen:
Neuanfang mit schmerzhaftem Zerbrechen
Tiefsten Respekt vor diesem Jünger! Die ganze Nacht durcharbeiten – wer immer das tut, ob Fischer, Arzt, Pflegekraft, Bäcker, LKW-Fahrer, Menschen im Dreischichtbetrieb und frischgebackene Eltern, hat meine vollste Anerkennung.

Und jetzt, die körperliche Anstrengung in den Gliedern und den Frust über die leeren Netze im Kopf, jetzt kommt auch noch Jesus und führt am frühen Morgen Grundsatzgespräche. Ehrlich! Tiefster Respekt für die Jünger. Und ganz besonders für Simon, den Sohn des Johannes. Was für ein Morgen, den er erlebt.
Ich weiß nicht, wie es Ihnen am Morgen ergeht. Ob Sie zu denen gehören, die fröhlich mitsingen bei „Morgenstund hat Gold im Mund“- oder ob Sie als Morgenmuffel mit einem solch aufgeladenen Satz ihre Schwierigkeiten haben und morgens vor 9 in einem solchen Zustand sind, dass Sie nur gefüllte Kaffeetassen sicher erkennen.
Wenn wir Johannes 21 von Anfang an lesen, ist dort der frühe Morgen die Zeit der harten, körperlichen Arbeit: Fischer holen nach einer langen, langen Nacht ihre beinahe unerträglich leeren Netze ein und wollen sich eben zurück ans Ufer machen, als von dort her, wo sie gerade hinwollen, ein Fremder sie anspricht. Sie wissen nicht, wer es ist. Mitten aus der vergeblichen Arbeit heraus, mit schmerzendem Rücken und tauben Fingern, müssen sich die Jünger entscheiden: Glauben sie, was der Fremde am Ufer sagt? Sie tun es, sie vertrauen ihm und erleben, wie richtig sie damit liegen.
Und dann: was für ein Frühstück! Die übernächtigten Jünger sitzen stumm da. Hinter ihnen liegen nicht nur die frustrierenden Stunden auf dem dunklen See, hinter ihnen liegen auch die 153 Fische, die ihnen gerade eben ins Netz gingen. Obwohl sie ihn aus dem Wasser gezogen haben, ist ihnen völlig klar, sie können nichts für den dicken Fang. Denn der mit ihnen am Feuer sitzt, ist kein Fremder, es ist Jesus. Jetzt redet er mit Simon. Und Simons Herz hämmert. Denn Jesus fragt ihn: Hast du mich lieb?
Wie starten Sie eigentlich einen Neuanfang? Ich versuche, die Startbedingungen möglichst günstig abzuwarten und auch zu gestalten. Natürlich hat man nicht alles in der Hand. Aber das, was man möglich machen kann, das tut man doch.
Nicht so Jesus. Bei ihm ist ein Neubeginn nur möglich, wenn die alte Selbstgerechtigkeit zerbrochen wird.
Jesus fragt Simon: Hast du mich lieb?

Mehr will Jesus nicht wissen. Aber auch nicht weniger! Was soll er sagen, klitschnass, übernächtigt und mit einem Bauch voll Fisch und Brot? Was soll er sagen, über das warme Kohlenfeuer hinweg? Das letzte Mal, als Simon nach einer durchwachten Nacht im Morgengrauen an einem Kohlenfeuer gestanden hat, ist er auch gefragt worden: „Bist du nicht auch einer von den Jüngern dieses Menschen?“ Das ist noch nicht lange her, gute zwei Wochen vielleicht. Dreimal haben sie ihm damals auf den Zahn gefühlt, haben ihn an seiner Sprache als Galiläer erkannt und ihm die Funktion Jünger bei Jesus zugeschrieben. Aber er hat so hartnäckig abgelehnt, bis er schließlich angefangen hat, sich zu verfluchen und zu schwören: „Ich kenne den Menschen nicht, von dem ihr redet.“
Simons Situation am Anfang von Johannes 21 unterscheidet sich in nichts von seiner Situation vor seiner ersten Berufung durch Jesus. Er ist wieder als Fischer auf dem See Genezareth tätig. Wahrscheinlich sitzt er sogar wieder in seinem alten Boot.
Haben Sie sich auch irgendwann einmal mit Jesus auf den Weg gemacht und sind dann aber wieder in ihr altes Leben zurückgekehrt? Sitzen Sie wieder im alten Boot? Leben Sie so, wie Sie gelebt haben, bevor Sie Jesus kannten?
Bei Simon war es so. Er verlässt sich wieder auf sich selbst und auf seine Fähigkeiten und nicht auf Jesus. Und er erlebt wieder, wie das nichts bringt. Nichts, keine Ertrag. Wenn Petrus sich auf seine eigenen Fähigkeiten verlässt und sich die ganze Nacht abmüht, geht ihm alles durch die Lappen. Aber Jesus kommt, tritt erneut in seinen Alltag und gibt ihm mitten in seinem alten Leben die Chance zum Neuanfang.

Wir haben schon festgestellt, dass die Lage für das Gespräch Jesu mit Petrus nicht besonders günstig ist. Aber eines muss man auch festhalten: Jesus lässt ihn nicht runterlaufen. Ohne irgendeinen Vorwurf knüpft Jesus an sein Versagen an.
Das kommt an folgenden Punkten zum Ausdruck:

Der alte Name kommt wieder zum Vorschein.
Simon, Sohn des Johannes

Jesus lässt keine Illusionen zu. Er zeigt: Du kannst nicht aus deiner Haut heraus. Du warst eben nicht Petrus – der griechische Name für Fels – der unerschütterliche Fels, sondern bei der Verleugnung ein Wackelpeter. Ich weiß, wer du bist.
Die alte Liebe wird angefragt.

Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?
Dreimal fragt Jesus – das ist einleuchtend. Drei Mal hat doch Petrus gesagt: kenne ich nicht!

Interessant. Jesus spricht alles an, aber er stellt uns nicht bloß.

Und die Antwort von Petrus? Geht immer mehr zurück. Schon bei der ersten ist es nicht ganz genau entsprechend. Nicht „mehr“, sondern nur lieb haben.

Bei der zweiten ist es einfach die genaue Wiederholung der nicht so zugespitzten Frage.

Schließlich die dritte: Herr, Du weißt alle Dinge. Darin liegt der Rückblick auf das ganze Leben des Petrus.
Gott weiß heute Morgen alle Dinge von jedem einzelnen von uns. Er sieht uns bis ins Innerste. Und das Tollste: das ist nicht facebook ohne Datenschutz. Das ist nicht DSDS am Fernsehen. Das ist nicht Voyeurismus und der Kick am Zuschauen.

Sondern Jesus sucht die Nähe, weil er mit jedem von uns, egal was für eine Geschichte mit Gott wir haben, neu anfangen will.
Petrus ist hin und weg. Der kennt mich. Und doch macht er mich nicht fertig.

Er fragt nicht: warum hast Du? Warum hast Du mich verleugnet? Warum lebst Du nicht konsequent mit mir? Warum hast Du so wenig Interesse an mir?

Sondern: hast Du mich lieb?

Hier ist meine ausgestreckte Gotteshand. Willst Du sie einschlagen?

Und was braucht es mehr als: „Ja, Herr.“?

Nichts.

Keine weiteren Erklärungen. Keine weiteren Voraussetzungen.
Wäre in unserer Gemeinde nicht auch vieles anders, wenn wir das für uns und andere zur Versöhnung ausreichen lassen würden?
Dass sie einfach wieder da sind und „ja“ sagen.

Dass nicht tausendmal Entschuldigung gesagt werden muss. Dass nicht Nachforschungen angestellt werden, warum einer mal nicht mehr wollte und wer alles verletzt worden ist und wer den Fehler gemacht hat und zu verantworten hat.

Sondern einfach: brauchst Du? Willst Du wieder? Liebst Du? Ja.
Das macht perplex vor Freude.

Weil da endlich ein Ort ist auf der Welt, an dem ich nicht leisten muss, bevor ich ganz geliebt bin.

Drei Fragen – drei Antworten.
Es fällt im griechischen Urtext auf, dass Jesus bei den ersten Fragen das Wort ‚agapan‘ benutzt, was selbstlos, hingebungsvoll lieben bedeutet. Petrus dagegen antwortet jedes Mal bescheiden mit dem Wort ‚philein‘, was man mit ‚mögen, gern haben‘ übersetzen kann.
So fragt ihn Jesus beim dritten Mal: Magst du mich, Simon?

Neuanfang mit großen Verheißungen
Herr, du weißt, dass ich dich liebhabe.
Die dritte Antwort Jesu ist bedeutsam. Petrus betreibt keine Selbstanalyse. Den tiefsten Beweggründen seines Herzens kommt er ohnehin nicht auf die Spur. Es reicht ihm, dass Jesus weiß, dass er - Petrus - ihn nicht verlieren möchte.
Etwas ganz Großes leuchtet im Neuanfang auf – trotz allen Zerbruchs.
Der Auftrag zur Leitung wird Petrus nicht erst am Ende des Gesprächs erteilt. Zwischendrin sagt Jesus dreimal: Weide meine Lämmer bzw. Schafe! Der Auftrag ist durch die Verleugnung nicht infrage gestellt, aber das Versagen muss durch Jesus bereinigt werden. Wem als Versager so vorbehaltlos vergeben ist, der ist zum Leiten geeignet.

An zwei Punkten wird das deutlich:
Der alte Ruf ergeht noch einmal.

Gerade noch hat Petrus Jesus unverbrüchliche Treue geschworen. Jesus hat vor der Gefahr des Fallens gewarnt. Genau das geschieht. Doch Jesus hat ihn nicht fallen gelassen.

Der alte Auftrag wird neu laut.
Weide meine Lämmer! Also die Kinder, die Jugendlichen, die jungen Erwachsenen. Einem, der geschworen hatte: „Ich kenne diesen Menschen nicht!“, wird gesagt: Weide meine Schafe! Kümmere dich als Seelsorger und Hirte um meine ganze Gemeinde! Der alte Auftrag an Petrus wird jetzt bekräftigt.

Was für ein  Neuanfang. Haben Sie die wunderbare Art der Vergebung Jesu registriert?

Jesus vergibt, indem er Petrus einen Auftrag gibt, ihm diese Aufgabe zutraut.
Das zeigt auch die Antwort Jesu. Er sagt nicht nur: ich liebe Dich. Brauchst Du mich?

Sondern er gibt auch den Auftrag: ich brauche Dich.

Diesem Petrus. Der wird praktikabel bzw. brauchbar.

So sind wir „brauchbar“.

Und irgendwie kann ich es immer noch nicht glauben, dass es viel zu tun gibt, aber nicht genug Leute, die sagen: hier bin ich, ich weide die Schafe und Lämmer.

Zum Beispiel Gemeindesfest – 10,12 Leute, die mithelfen richten, aufstuhlen, ausgeben ... einmal und für dieses eine Fest. Und ich kann nicht glauben, dass es da nicht viele gibt, die praktikabel sind.

Mädchenjungschar am Dienstag. Eine Mitarbeiterin wieder berufstätig. Und ich kann nicht glauben, dass es da nicht jemand gibt, die sagt: bis zu den Weihnachtsferien bin ich dabei.

Efa-Gottesdienst: viele Möglichkeiten, bei verschiedenen Teams mitzuarbeiten. Und ich kann nicht glauben, dass es da nicht genügend praktikable gibt.

Petrus, der Prahlerische, der Perfektionistische  wird praktikabel. Und zwar so, dass er sein ganzes Leben ändert.

Das Seelsorgegespräch mit Petrus endet mit dem Hinweis auf dessen Märtyrertod. Soll er Angst haben, weil es heißt, „wohin du nicht willst?“
Nein. Denn der Herr, der ihn beauftragt, der geht mit auf diesem Weg.
Früher konnte Petrus vorpreschen. Jetzt soll er sich auf Neues einstellen. Ein anderer wird dich führen, wo du nicht hinwillst – zur Hinrichtung. Das Markenzeichen der Mitarbeitenden Jesu Christi ist das Kreuz. Es wirft seine Schatten auf sie. Oder wie es Hans Joachim Iwand formuliert hat: Für Christen gibt es „keine Ferien vom Kreuz“.

Jesus nimmt Bezug auf die Jugend bis hin zum Tod des Petrus.

Und der Schluss kehrt sich wieder zum Anfang und nimmt damit DAS Thema aus dem Leben des Petrus auf: „folge mir nach“.

Eine Legende aus der Zeit der ersten Christenverfolgungen in Rom erzählt: Petrus will dem Märtyrertod entgehen. Er ist dabei, Rom auf der Via Appia Antiqua zu verlassen. Da begegnet ihm Jesus. Petrus hält ihn zurück: "Quo vadis domine - wohin gehst du, Herr?"

Danach wurde ein Hollywoodklassiker benannt – und es wurde zu einem geflügelten Wort. 

"Quo vadis domine - wohin gehst du, Herr?"

Und Jesus antwortet: "Nach Rom, um mich noch einmal kreuzigen zu lassen." Da begreift Petrus, dass er dabei ist, sein Leben zu verlieren, indem er versucht, es zu retten. Und er macht kehrt, geht zurück nach Rom und kommt dort um.

Quo vadis, domine? Wohin gehst Du? Um noch einmal gekreuzigt zu werden!

Es geht nicht um die große Antwort – aber es geht um die grundsätzliche Frage: nicht quo vadis – wohin gehst Du und willst Du, sondern quo vadis Domine, wohin willst Du, Herr – und wohin soll ich Dir nachfolgen?

Neuanfang mit voller Konzentration

Was für ein Morgen!
Vergebung, Auftrag, Versprechen durch Jesus.

Kaum jedoch hat Petrus Vergebung, Auftrag und Versprechen Jesu empfangen, kümmert er sich schon wieder um andere, die ihn jetzt nichts angehen.
Wenn das mein Weg ist, was wird dann aus dem Lieblingsjünger Johannes?

Die Frage ist verständlich. Aber Jesus weist sie schroff zurück. 

Sören Kierkegaard hat das einmal so auf den Punkt gebracht: „Vergleichen ist das Ende des Glücks und der Anfang der Unzufriedenheit.“

Im Vergleichen entsteht schnell ein tiefes Misstrauen gegen Gott: Mein Schöpfer meint es nicht gut mit mir.

Deshalb wehrt Jesus die Frage des Petrus so vehement ab: „Petrus, dein Leben, dein Weg wird Gott verherrlichen, und der ganz andere Weg des Johannes wird ebenfalls Gott verherrlichen. Sag Du JA zu deinem Weg, auch wenn er schwer ist. Es ist in jedem Fall ein Weg mit dem dich liebenden, dich begleitenden, dich tragenden Gott.
Vielleicht sagen Sie jetzt: okay, so hat Jesus mit Petrus angefangen.

Und wie fängt Gott mit mir an?
Er begleitet seine Leute durch die verschiedenen Stationen des Lebens.

Er geht mit durch den Garten der Verfehlung

Gerade da kommt er uns entgegen. Er will uns vergeben, heilen, uns segnen und ermutigen. Selbst wenn wir völlig versagen, geht Gott auf uns zu und reicht uns seine Hand.

Er geht mit uns durch die Wüste der Prüfung

Gott geht mit seinem Volk durch die Wüste der Prüfung, um es in das Land zu führen, in dem Milch und Honig fließt, in das Land seiner Verheißung.

Er geht mit uns durch das Tal der Ungewissheit

Gott ist bei uns, selbst wenn wir Angst haben und unser Weg von dunklen Schatten bedeckt ist.
Er geht mit uns durch das Meer der Angst

Immer wieder sagt Gott diese Worte zu uns in unserer größten Angst: „Fürchtet euch nicht.“

Er geht mit uns durch das Feuer der Versuchung

Manchmal werden wir in einen Hochofen geworfen, der heißer brennt, als wir meinen ertragen zu können. Aber der Sohn Gottes geht mit uns durch das heiße Feuer.
Er geht mit uns auf der Straße der Entmutigung

Genau da begegnet uns Gott. Er offenbart sich uns und bringt Licht in unsere Dunkelheit.

Gott fängt immer wieder mit uns an. Er lässt uns nicht allein. Es gibt keinen Garten, keine Wüste, kein Meer, kein Feuer, keine Straße, auf der er nicht bei uns ist. Es gibt kein Versagen, keine Prüfung, keine Ungewissheit, keine Angst, keine Versuchung, keine Mutlosigkeit, mit der Gott nicht fertig wird. Über allem steht  sein Versprechen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ (Matthäus 28,20)

Jesus verspricht nicht nur einen neuen Anfang jederzeit. Er sagt auch: Mit mir ändert sich alles. Dein ganzes Leben. Jeder Augenblick, jeder Moment. Wenn du mit mir lebst, heißt das: Ein neuer Anfang ist jederzeit möglich. Jederzeit. Hier im efa-Gottesdienst. Jederzeit in deinem Leben. Von jetzt an, bis ich dich irgendwann zu mir rufen werde. Deine gesamte Lebenszeit bin ich bei dir, „alle Tage, bis an der Welt Ende.“ Jede Nacht endet damit, dass ich am Morgen da bin und mit dir bin „an jedem neuen Tag“. Egal, wie der Morgen des Tages aussieht, egal, wie lang die Nacht war. Ich bin bei dir, zu jeder Zeit. Weil deine Tage auch meine Tage sind. Und deine Nächte sind auch meine Nächte. Die guten und die schlechten. Die schweren und die leichten. Auch die letzte lange Nacht des Todes endet damit, dass ich am Morgen des letzten Tages, des Jüngsten Tages, bei dir bin. Und ich werde dich dann nur das eine fragen, was ich dich dein ganzes Leben lang an jedem neuen Tag gefragt habe: Hast du mich lieb?

Amen.

